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Amazonas und Cordilleren.
(Nach dem Französischen des Herrn Charles Wiener.)

III.

Die Kirche in Archidona ist zugleich, was man im Lande
den Convento, d. h. die Pfarrwohnung nennt. Die Messe
findet hier Morgens um 5 Uhr ohne Zuhörer statt. Um
7 Uhr kommen die Kinder (Mmbitos) zum Unterricht;
dazu bringen die Mädchen jedes ein großes Nacufanga-
oder Bijado-Blatt mit, welches ihnen abwechselnd als Sitz
und als Betpult dient, außerhalb des Heiligthnms sogar
als Sonnen- oder Regenschirm. Ihren Hals umstricken
zehn, zwanzig Reihen kleiner Glasperlen (Chaquira), eine
der gangbaren Münzen des Landes. Ihr ärmelloses, kaum
bis zu den Knien reichendes Hemd (Pacha) dient ihnen
zugleich als Unterrock; ein rother und gelber Gürtel hebt
das Dunkelblau oder Granalroth des Kostüms. Ihr leuch¬
tendes Haar fällt in dichten Massen ans die Schultern und
umrahmt die Stirn. Die Knaben tragen eine Badehose
(Hualon) und einen Poncho, der sich von dem der Zwischen-
Cordillere durch seine Engigkeit unterscheidet.

Der erwachsene Pumbo ist eigentlich nur ein vergrößerter
Pumbito; nie umschattet der Bart sein energieloses Gesicht,
nie leuchtet in seinem sanften, schwarzen Auge der Strahl
männlichen Entschlusses. In diesem zeitgenössischen Stamme
kann man wiederfinden, was die Wissenschaft den prähistori¬
schen Menschen nennt, nur ist er noch nicht zum Steinalter
durchgedrungen; dies Material ist ihnen zu schwer zu be¬
arbeiten, man könnte sagen, daß sie sich im Holzalter
befinden: ihre Waffen, Lanzen, Schießrohre und Pfeile,
ihre Schüsseln und Sitze, ihre Bratspieße und musikalischen
Instrumente sind aus Holz. Ihr einziges Werkzeug ist
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das Küchenmesser; vor der Ankunft der Weißen, die es
ihnen verkaufen, arbeiteten sie mit Knochen oder Holz¬
splittern der Chonta-Palme, ein Fischkiefer war ihre Feile
und ihr Hobel.

Man ist zu fragen berechtigt, ob die Europäer nicht an
einem Rückschritt dieser Stämme schuld sind. Seit sie
ihnen die fertigen Produkte bringen, haben die Weiber nicht
mehr nöthig zu spinnen und zu weben, noch die Männer
Werkzeuge herzustellen; es genügt ihnen seitdem, das Gold
des Napo zu waschen und so alles zu bezahlen, womit sie
überschwemmt werden; sie haben die geringste geistige An¬
strengung zu machen verlernt, ja ihre ursprüngliche Intelli¬
genz ist im Branntwein ertränkt worden. Andererseits ist
das Civilisationssystem, welches man an diesen armen Leuten
versucht, höchst widersinnig. Man will sie z. B. dazu
bringen, ihr Leben in Wäldern aufzugeben und sich in
Dörfern anzusiedeln; schön, aber dann sollte man sie zum
Landwirthschastsbetriebe anhalten, ihnen Industrien geben,
welche die Kraft des Armes erfordern, sie ein nützliches
Handwerk lehren und sie so an einen steten Wohnsitz ge¬
wöhnen. Statt dessen baut man eine Kirche, zwingt die
Eingeborenen, Hütten um dieselbe zu errichten und befiehlt
ihnen darin zu wohnen, ja im Jahre 1875 verbrannte man
die Behausungen der Pano - Indianer, um sie zu zwingen,
in Archidona zu wohnen; diese Brutalität bewirkte natürlich
das Gegcntheil: man machte sie zu unverbesserlichen Em¬
pörern, sie flohen in Wälder, wo die Weißen sie nie erreichen
können, wo sie aber die einzige Beschäftigung ausüben


